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Willkommen!







	
	

		Ihr
lieben Lesenden!







Heute
habe ich „Moorhexe“ als Teil meiner Reihe von Geschenkgeschichten für Euch.


Die Geschichte erschien erstmals in der Anthologie "Die Putzfrau des Dr. Apokalypse" im Schreiblust-Verlag und ist meine erste und bislang einzige waschechte Horrorgeschichte. Tatsächlich musste ich Schreiben und später Überarbeitung bei Einbruch der Dunkelheit abbrechen.






Meine
Geschenkgeschichten dürfen gerne weitergegeben und geteilt werden.


Wer
mehr über mich, meine aktuellen Projekte, Gedanken rund um das Schreiben und
viel Spaß bei der Recherche lesen möchte: www.tanja.rast.de


Auch
in Zukunft wird es auf meinem Blog in unregelmäßigen Abständen weitere
Geschenkgeschichten geben. AbonnentInnen meines Newsletters mache ich neue Geschenkgeschichten übrigens ein bis zwei Monate zugänglich, bevor die Geschichten für alle zum Herunterladen auf meinem Blog erscheinen.








Liebe
Grüße und viel Spaß mit kleinen Abenteuern


Tanja
Rast


Moorhexe







	
	


	
	
Sie
hatte Kinder geraubt, sie ins Moor zu ihrer schäbigen Hütte
gelockt, sie getötet und ihr Blut getrunken, hieß es. Sieben kleine
Körper hatte man im Dreck des Aborts gefunden.

Dafür
war sie erdrosselt und in eine Grube neben der Kate geworfen worden.
Braunes Moorwasser sammelte sich schon in diesem Grab, tränkte die
Lumpen der alten Frau und schlug schließlich über dem faltigen
Gesicht zusammen.

Dornengestrüpp,
Disteln und Reisig warfen die Dorfbewohner auf die Leiche, um deren
Wiederkehr zu verhindern. Sie deckten das ungeweihte Grab mit
gestochenen Torfsoden zu, steckten die Hütte in Brand und kehrten
der Richtstelle den Rücken.






Ich
bin in Sicherheit. Alles war nur ein böser Traum, ganz bestimmt.
Mein Zimmer, alles vertraut. Ich bin zuhause, alles ist in Ordnung.

Mein
rasender Herzschlag beruhigt sich langsam. Der Anorak liegt vor mir
auf dem Fußboden, wo ich ihn hingeworfen habe. Die Jeans kleben an
meinen Beinen, sind bis zu den Knien hoch von Moorwasser getränkt.
Die Schuhe sind schwarze Klumpen.

Ich
zittere, aber ich sage mir, daß jetzt alles in Ordnung ist. Morgen
werde ich Marcel und Bastian wiedersehen. Wir werden bei Bastian
zusammensitzen und Musik hören, ein wenig quatschen. Mit keinem Wort
werden wir erwähnen, was heute Nacht …

Nein,
besser nicht daran denken. Es war nur ein Alptraum, ganz bestimmt.
Die Moorhexe ist doch nur ein Kindermärchen, womit die Alten uns
Angst machen wollen. Dachte ich … Morgen sehe ich Bastian und
Marcel wieder. Nur ein Traum …

Mich
kriegt niemand mehr in die Nähe des Prillsander Moors, sage ich mir
und starre auf den schwarzen Dreck an meinen Hosenbeinen. Nie wieder.

Es
ist kein Sumpf, sondern einfach nur ein großes, sehr ödes Feld mit
blaugrauen Pflanzen darauf. Die meisten Städter denken bestimmt, es
sei eine Viehweide. Aber kein Bauer stellt seine Kühe darauf,
niemand mäht Gras. Niemand ist so blöd.

Ich
kriege die Schnürsenkel nicht auf. Sie sind vom Matsch ganz
aufgequollen. Ich muß an Marcels Turnschuhe denken, die das Letzte
waren, das ich sah … Nein, nur ein Traum!

Mir
wird schlecht. Die Bilder des Traums drängen hoch, und ich kann sie
nicht mehr wegschieben.






Hohe
Birken wuchsen an dem Straßenrand, wo wir unsere Fahrräder
abstellten, den mitgebrachten Futterkram verglichen, und dann ging es
los: rein ins Moor.

Bastian
wußte, wo wir hinwollten. Eine Mutprobe. Wir machen das öfter. Was
soll man hier auf dem platten Land auch sonst machen? Der Bus fährt
nur viermal am Tag, und im Dorf ist sonst nichts los. Wir haben sogar
schon auf dem Friedhof geschlafen, dicht an die Mauer der Kirche
gedrückt. Das war wunderbar gruselig.

Doch
das Moor lag unter der Sonne und sah gar nicht schlimm aus. Bastian
wohnt bei seiner Oma, und die hatte ihm mal erzählt, daß vor
Ewigkeiten in der Mitte des Moors eine Kate gestanden hatte, deren
Überreste heute noch aus dem Boden ragten. Genau da wollten wir hin.
Eine Hütte mitten im Moor. Wer baute sich da schon sein Haus? Dann
hatte Bastian uns die Geschichte erzählt, daß vor ein paar hundert
Jahren eine Hexe im Moor gelebt haben soll, die kleine Kinder
gefressen hat. Da stand unser Plan fest, das Hexenhaus zu suchen.
Wenn es das denn wirklich gegeben hat, denn Bastians Oma ist selbst
eine Hexe – oder redet sich das ein. Sie trägt eine Halskette mit
Pentagramm und hat den ganzen Garten voller Kräuter und sieben
Katzen. Bastian kann einem echt leidtun.






Bastian
ging vorweg, um uns zu führen. Wir rechneten mit einer Stunde, bis
wir unser Ziel erreicht hätten. So groß ist das Moor ja nun
wirklich nicht.

Kleine
Seen liegen überall im Moor verteilt. Das Wasser in ihnen ist
schwarz und ganz still.

Irgendwann
machten wir eine Pause. Wir waren bestimmt schon zwei Stunden
unterwegs. Ich konnte mir das gar nicht erklären. Marcel schimpfte
leise, daß ihm langweilig wäre. Dann muß ich eingeschlafen sein.
Oder der ganze Ausflug war schon ein Traum. Aber ich glaube, wir sind
alle eingeschlafen.

Es
war dunkel, als ich aufwachte. Marcel setzte sich neben mir auf und
rieb sich die Augen. „Verdammt.“

„Haben
wir so lange gepennt? Echt?“ Bastians Stimme klang ganz weit weg,
dabei saß er doch neben mir.

Nebel
stieg aus dem Moor auf und wogte kalt über die graue Landschaft. Ein
paar Sterne am Himmel, der Mond eine schmale Sichel. Zunehmend oder
abnehmend? Egal, interessiert doch ohnehin nur Lehrer.

Etwas
schmatzte leise hinter mir.

Ein
ekelhaftes Geräusch. Wie Bastians Oma beim Mittagessen. Oder wie ein
Gummistiefel, den man mit letzter Mühe aus Matsch zieht. Naß,
klebrig – und irgendwie unheimlich.

„Wir
müssen nach Hause“, brachte ich hervor. Sprechen fiel mir schwer,
als ob der Nebel in meiner Kehle steckte. „Unsere Eltern …“
Doch um die ging es mir gar nicht. Ich wollte weg hier!

Wieder
das leise Schmatzen, näher, feucht und zäh.

Ich
sprang auf und starrte in die wogende, weiße Dunkelheit. Ich hatte
nicht einmal eine Taschenlampe mitgebracht. „Was war das?“

„Oma
kaspert voll aus, verdammt.“ Bastian stand langsam auf, klopfte
sich schwarze Erde von der Hose und sah unsicher um sich: „Was war
was?“

Ein
rotes Licht glomm genau hinter ihm auf. Zwei dünne Arme mit
klauenartigen Händen schoben sich aus dem Leuchten. Die Haut war
dunkelbraun, die Nägel schimmerten rot.

„Bastian!“,
brüllte ich und stolperte rückwärts. Ich knickte um und landete
schmerzhaft auf dem Hintern. Kaltes Moorwasser sickerte in den
Hosenstoff. Eisig kroch es auf meiner Haut herum, als ob es lebender
Schleim wäre.

Ich
konnte jetzt das Gesicht über den ausgestreckten Armen sehen.
Umgeben von einem dunkelroten Wischmop von Haaren. Leuchtende grüne
Augen, eine gebogene Nase und … ein Maul. Breit wie eine
Katzenschnauze.

Dann
packte das Wesen Bastian. Er kreischte wie ein Mädchen, und für den
Moment war er ganz starr. Nur seine Augen bewegten sich.

Marcel
stand neben mir, als ob er mir aufhelfen wollte, und er gellte
ebenfalls schrill, bis ich das Gefühl hatte, daß meine Ohren
bluteten. Ich schrie selbst. Meine Kehle schmerzte, und dann hakte
etwas in ihr aus, glaube ich. Meine Stimme wurde immer heller. Ein
Glas wäre gesplittert.

Die
Arme schlangen sich um Bastian, zogen ihn rückwärts in das rote
Licht, in den wabernden Nebel, und dann nach unten.

Er
zappelte, schlug um sich. Seine Füße traten in alle Richtungen.
Seine Finger krallten sich in den schwarzen Boden, rissen Fladen von
grauem Heidekraut und Moos ab, während er rückwärts – Hintern
zuerst – im Moor zu versinken begann. Der braune Arm des Wesens lag
um seine Mitte, und Bastian klappte zusammen wie ein Taschenmesser.
Seine Stirn knallte an seine Knie. Jeder Atem wurde in einem
schrillen Wimmern aus ihm gepreßt. Seine Fingerspitzen berührten
seine Zehen, als er mit einem Ruck tiefer gezogen wurde. Er schrie
nicht mehr. Etwas hatte gekracht wie bei einem Autounfall, wie ein
Ast, den man durchbrach. Der Moorboden schmatzte nun, und neben
diesem gluckernden Geräusch hörte ich ein Kichern – wie mit
vollem Mund, aus dem Brocken halbzerkauter Nahrung schossen bei jedem
neuerlichen Lachen.

„Bastian!“,
brüllte Marcel und machte Anstalten, zu den aus dem Boden noch
herausragenden Händen und Füßen zu rennen. Mehr war von Bastian
nicht mehr da! Ich hörte nur noch das Schmatzen, das Kauen …

Ich
hielt Marcel fest. Es war nur ein böser Traum, aber selbst im Traum
wollte ich nicht, daß er da hinlief. Und womöglich an einer Hand
zog. Vielleicht war der Arm gar nicht mehr am Körper fest …

Marcel
trat mir vor das Schienbein und schrie mich an: „Wir müssen ihm
helfen! Laß mich los, du Feigling!“

Es
schmatzte erneut, und wir fuhren beide herum. Bastian war weg. Da war
nur ein Loch im Boden, das sich langsam mit schwarzem Wasser füllte,
das ganz still und kalt aussah.

Dann
hob sich Etwas aus dem Loch. Ein Kopf mit grünen Augen. Ein rotes
Maul, das noch einmal kaute. Das Wesen schluckte und lachte. Die
Zähne waren rot.

Wir
schrien und stolperten über die Füße des anderen, gingen zusammen
zu Boden. Mit einem Mal wurde das Moor unter uns weich, als ob die
Grasnarbe sich über Wasser spannen würde.

Keuchend
kam ich auf die Füße. Ich konnte nicht mehr schreien. Keine Luft
mehr, mir tat alles weh, das Innere meines Halses war wie rohes
Fleisch vom vielen Kreischen.

Marcel
gab leise Geräusche von sich, die ein wenig wie Weinen und wie Atmen
unter Wasser klangen.

Ich
rannte. Nur weg. Egal wohin. Weg von dem rothaarigen Monster, das aus
dem Moor aufgestiegen war. Die Hexe, die hier gewohnt haben sollte.
Wir hatten ihre Hütte gefunden. Und die Hexe lebte. Dumme Gedanken,
die wie Hunde in meinem Kopf kreiselten, als ob sie ihre Schwänze
jagen würden.

Hinter
mir blubberte Marcel Unverständliches, und dann schrie er wie am
Spieß. Ich lief weiter. Es war ja nur ein Traum. Ich mußte nur
aufwachen.

Etwas
rann mir heiß ein Hosenbein nach unten. Ich spürte, wie die Jeans
warm und naß an mir klebte, und weinte vor Scham und Angst.

Marcel
quietschte wie ein abgestochenes Schwein, aber seine Stimme war schon
weiter weg. Ich drehte mich halb im Laufen, starrte zurück und sah
noch die weißen Turnschuhe im Dunkeln leuchten, bevor sie mit einem
Schmatzen im Moor verschwanden.

Meine
Freunde waren weg. Beide vom Moor verschluckt. Von der Hexe im Moor …
Ein Traum …

Ich
rannte um mein Leben in diesem Traum, während etwas hinter mir kaute
und schmatzte im schwarzen Schlamm unter Heide und Moos.






Ich
sitze in meinem Zimmer. Alles ist gut. Nur ein Traum. Ich rieche
meine eigene Pisse und kann doch nicht aufstehen, um ins Bad zu
gehen. Mir zittern die Beine, und etwas sticht in meiner Seite.

Jetzt
weiß ich wenigstens wieder, wie ich auf solche verrückten Alpträume
komme. Mein Lehrer ist schuld, der ja unbedingt letzte Woche mit uns
nach Schleswig ins Landesmuseum mußte. Im Keller neben dem alten
Wikingerschiff liegen die Moorleichen. Dunkelbraune Haut wie Leder,
feuerrote Fingernägel, leuchtend rotes Haar. Die Mädchen haben sich
gegruselt, während Bastian, Marcel und ich ganz mutig taten und auch
den ekelhaften Totenschädel mit dem roten Haarknoten genau besahen.
Dunkelbraun verfärbt wie die Haut der anderen Leichen. Ich hätte
nicht gedacht, daß ich davon Alpträume bekommen kann.

Doch
das muß es sein. Denn es war nur ein Traum. Bastian und Marcel
liegen in ihren Betten und schlafen. Morgen sehe ich sie wieder.

Doch
ich kann nicht aufstehen, nicht weg vom warmen Licht meiner
Nachttischlampe. Nur noch einen Moment sitzen bleiben.

Schritte
auf der Treppe. Ich stöhne leise auf. Ich habe meine Eltern geweckt.
Vielleicht habe ich geschrien, als ich so schlecht geträumt habe.
Jetzt muß ich aber aus den schmutzigen Sachen raus. Sonst kriege ich
endlose, dumme Fragen zu hören. Ich beuge mich vor, um die
Schnürsenkel aufzumachen. Sie sind kalt und naß. Es quietscht, als
ich an einem Ende ziehe.

Dann
quietscht es wieder leise, als die Zimmertür ganz langsam
aufschwingt. In meiner Kehle sitzt etwas Kaltes, Stacheliges, als ich
den Kopf hochreisse.

Eine
braune Hand krallt sich um das Türblatt. Schwarzes und rotes Wasser
rinnt von den Fingern abwärts.

Ich
kann nicht schreien.

Es
schmatzt leise.


  Lesefutter


 Wenn Dir diese Geschichte Spaß gemacht hat, möchte ich Dir folgenden Roman ans Herz legen:
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  RUNENSCHICKSAL


  


  Jahrzehnte hat Grima darauf gewartet, dass die Prophezeiung sich erfüllt und sie den Mann trifft, der ihr Schicksal ist und mit dem sie glücklich werden kann.


  Allerdings sind die Götter dafür bekannt, dass sie gerne mit den Menschen spielen. Grima spürt das in jedem ihrer schmerzenden, alten Gelenke. Wie soll sie jetzt, im Alter, noch den Auftrag der Götter erfüllen und ihr Schicksal finden können?


  


  E-Book: 0,99 € / Taschenbuch 7,90 €


  


  Erschienen im Verlag Machandel
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